Hebräer 10, 19-25

Predigt am 1. Advent, 30.11. 2013 Matthäuskirche Hessental
Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Liebe Gemeinde,
wenn ich heute erzählen würde, dass am nächsten Sonntag Barack Obama hier in die Matthäuskirche kommt, dann wären die meisten skeptisch. Wenn ich dann noch hinzufügen würde, dass Obama sich eben interessiert, wie es uns hier in Hessental geht, ob wir mit dem Leben, in den Familien, mit unseren Aufgaben, mit unseren Möglichkeiten klar kommen, dann würden Sie sagen: der spinnt. Barack Obama hat wahrlich andere Sorgen. Wie man in den USA Präsident sein kann, wissen wir zwar nicht so genau, aber für uns hier – warum sollte er sich denn dafür interessieren? Der macht seinen Job, wir hier unseren. Mehr schlecht als recht, oder irgendwie so.
Die Kerzen am Adventskranz sind Zeichen dafür, dass nicht nur Obama, sondern dass Gott kommt. Daneben ist Obama eine kleine Nummer. Advent heißt Ankunft. Gott kommt zu uns. Und es ist ja mehr gemeint als Jesu Geburt vor etwas mehr als 2000 Jahren. Es geht darum, dass Gott auch in unser Leben, zu uns nach Hessental, im Jahr 2013 kommt. Gott besucht mit seinem guten Geist unsere Herzen und wohnt bei uns: „Komm, o mein Heiland Jesus Christ, mein´s Herzens Tür dir offen ist ...“.

Manche von uns sind da skeptisch, verständlicherweise. Viele sind vorsichtig damit, ob wir Jesus, ob wir Gottes Nähe erfahren können. Wie kann das gehen? Auch deshalb: Gott ist heilig. „Gott wohnt in einem Lichte, dem keiner nahen kann ...“.

Vielleicht ist es mit Gott so wie mit der Sonne: aus dem Abstand von 150 Millionen Kilometern und geschützt durch die Erd​atmosphäre ermöglicht sie uns das Leben. Würden wir zu nahe an ihr sein und ungeschützt, so kämen wir um.

Würden der ewigreiche, der heilige Gott und wir zusammenkommen, wir wären nichts neben ihm, wir müssten vergehen.

Als unser Predigttext, den ich nachher lese, entstanden ist, war den Christen diese Heiligkeit Gottes noch deutlicher bewusst. Kennen wir noch das Gespür für Gottes Heiligkeit? Manche Ältere erinnern sich noch daran, wie früher das Heilige Abend​mahl gefeiert worden ist: todernst ging es da zu. Unter Furcht und Zittern sind die Gemeindeglieder zum Tisch des Herrn ge​treten, einmal im Jahr, haben sich auf diesen Gang vorbereitet, sich geprüft, haben besondere Kleider an​gezogen: in Schwarz sind sie vor den Altar getreten. Und dann war jede und jeder von ihnen im heiligen Ernst allein vor seinem Gott. Man konnte dabei spü​ren, was es heißt, in der Nähe Gottes zu stehen.

Ich wünsche mir diese Abendmahlspraxis nicht zurück. Ich bin froh, dass unsere Feiern mehr spüren lassen von der Freude und Befreiung unseres Glaubens. Das hoffe ich zumindest.

Aber uns wird an dieser Erinnerung deutlich, was Heiligkeit meint, und vielleicht auch die Gefahr der Nähe Gottes. Dafür hatten die Menschen in der Zeit Jesu noch mehr Gespür. Sie kannten noch den Tempel in Jerusalem, und darin das Allerheiligste: den Ort von Gottes Gegenwart auf unsrer Welt, wo Himmel und Erde sich berühren. Niemand konnte dort einfach hinein, schon gar nicht ein ganz normaler Israelit. Zum Schutz hing vor dem Allerheiligsten der große Vorhang. Dass ja niemand aus Versehen zu nahe an Gottes heilige Gegenwart kam.

Sie kannten auch die alte Geschichte, die beim Zug durch die Wüste zwei Söhnen Aarons passiert war: Sie kamen in falscher Weise zu nahe an Gott - damals im „Zelt der Begeg​nung“. Diese beiden Männer waren auf der Stelle tot. Das Feuer des Herrn verzehrte sie, heißt es in der Bibel (Lev. 10,1f). Deshalb gab es später diesen großen Vorhang im Eingang zum Allerhei​ligsten des Tempels, als Schutz vor eben dieser Gefahr. Und nur ein​mal im Jahr, am großen Versöhnungstag, am „Jom Kippur“, da stand der Hohepriester dahinter vor dem heiligen Gott. Und auch das war verbunden mit langen Vorbereitungen dieses Mannes.

Die Menschen damals waren nicht dumm oder abergläubig. Sie hatten eine Ahnung von dem Ewigen und davon, was es heißt, als vergänglicher Mensch vor dem heiligen Gott zu leben.

An diesem einen Tag im Jahr also stand der Hohepriester stellvertretend für das Gottesvolk vor Gott. Durch ihn gab es die Verbindung zu dem heiligen Gott. Anders konnten der ewige Gott und vergängliche Menschen einander nicht nahe kommen.

Das ist seit Jesus anders. Der Hebräerbrief hält an der Heiligkeit Gottes fest, aber durch Jesus können wir alle Gott nahe sein. So beginnt unser Predigttext von heute mit folgenden Worten: Weil wir denn nun, liebe Schwestern und Brüder, durch das Blut Jesu die Freiheit haben zum Eingang in das Heiligtum, den er uns aufgetan hat als neuen und lebendigen Weg durch den Vorhang, das ist durch sein Fleisch, und haben einen Hohenpriester über das Haus Gottes: so lasset uns hinzutreten mit wahrhaftigem Herzen in vollkommenem Glauben, besprengt in unseren Herzen und los von dem bösen Gewissen und gewaschen am Leib mit reinem Wasser. Diese Worte stehen im 10. Kapitel des Hebräerbriefes.

Wir haben die Freiheit zum Eingang in das Heilige, wir können Gott nahe sein, ohne dass wir vergehen müssten. Es gibt diesen neuen und lebendigen Weg durch den Vorhang, und dieser Weg ist Christus. Er ist der lebendige Weg, der Weg, der zum Leben führt und wo nicht die Nähe Gottes lebenbedrohend wirkt. Zugleich ist Christus der Hohepriester, d.h. durch ihn haben wir die Verbindung zum heiligen Gott. Er steht stellvertretend für uns vor Gott und durchbricht die undurchdringliche Trennung von Erde und Himmel. Dies weiß der Schreiber: Gott bleibt Gott und Mensch bleibt Mensch. Aber wir haben Christus, der die Verbindung schafft. Christus ist der neue und lebendige Weg. Und hier heißt es: durch sein Fleisch. Sterbliches Fleisch nimmt Christus an. Gottes Heiligkeit nimmt dadurch keinen Schaden, dass Gott uns in Christus nahe kommt und die Verbindung zu ihm ermöglicht. Und das öffnet uns ganz neue Lebensmöglichkeiten: Leben in Gottes Nähe, in Gottes Gegenwart, ohne dass wir vergehen müssten.

Wo wir eine Ahnung bekommen von Gottes Heiligkeit und seiner Nähe, da fällt wirklich neues Licht auf unser Leben. Und da ist es einfach klar, dass bei uns nicht alles beim Alten bleiben kann. Sonst wäre es, wie wenn ich zu einem großartigen Konzert eingeladen werde und in staubigen und muffigen Arbeitskleidern hingehen würde. - Es heißt im Hebräerbrief, nachdem dieser neue Weg erschlossen ist: so lasset uns hinzutreten mit wahrhaftigem Herzen ... und los von dem bösen Gewissen und gewaschen am Leibe mit reinem Wasser.
Das Wasser erinnert an die Taufe. Durch die Taufe ist uns das neue Leben geschenkt und sind wir prinzipiell rein für Gott. Doch auch mit der Taufe ist es ja so, dass wir das in ihr gewonnene Leben gestalten sollen. Wir sollen unser Leben so führen, wie Gott es gedacht hat. Wir brauchen nicht allem nachzugeben, was uns gerade reizt. Manchmal gilt es in unser Herz hineinzuhorchen und auf unser Gewissen zu achten. Und bedenken, welche Wege wir uns heute führen lassen. Lasset uns hinzugehen mit wahrhaftigem Herzen in vollkommenem Glauben. Bald werden wir gar nicht mehr daran denken, was wir nicht mehr haben, sondern werden wir eine neue Tiefe des Lebens finden, wo wir uns und unser Leben getragen wissen.

Liebe Gemeinde, vielleicht geht es Ihnen ähnlich wie mir. Ich merke, wenn ich über diesen Bibeltext und über das Leben in Gottes heiliger Nähe nachdenke, über diesen neuen Lebensweg, dass ich weit von dieser Vorstellungswelt entfernt bin. Und doch spüre ich, dass in diesen Überlegungen eine Kraft steckt, die ich eigentlich zum Leben brauche. Ich bekomme eine Ahnung davon, dass unsere Welt des hastigen Erlebens und des Strebens nach Wachstum unsrer Möglichkeiten dieses ganz andere Licht braucht, dieses Gegenüber zu der Heiligkeit Gottes. Wie können wir dies in unser Leben und in unsere Tage, in diese vorweihnachtliche Zeit, hineinleuchten lassen?

Zu dieser Frage sind mir die Aufforderungen im zweiten Teil unseres Bibelabschnittes wichtig geworden. Diesen zweiten Teil unseres Predigttextes aus Hebräer 10 lese ich nun: Lasset uns halten an dem Bekenntnis der Hoffnung und nicht wanken; denn er ist treu, der sie verheißen hat; und lasset uns aufeinander achthaben, uns anzureizen zur Liebe und zu guten Werken, und nicht verlassen unsere Versammlung, wie etliche pflegen, sondern einander ermahnen; und das um so mehr, je mehr ihr sehet, dass sich der Tag naht.
Diesen neuen und lebendigen Weg, den Christus erschlossen hat, mögen wir nun also gehen. Wenn ein herrlicher Wanderweg neu angelegt wird, muss das bekannt gemacht werden, und die Leute werden aufgefordert, diesen Weg zu gehen. So auch der von Christus neu erschlossene Weg: er soll nicht erst am jüngsten Tag, von dem im letzten Vers die Rede ist, und auch nicht erst in letzter Minute beschritten werden, sondern jetzt, in dieser Adventszeit, heute morgen in dieser Stunde.

Der biblische Schreiber ist davon überzeugt, dass dieses Hin​zutreten der Getauften vor Gott da geschieht, wo Christen mit​einander Gottesdienst feiern, wo sie im Hören auf Gottes Wort mit einstimmen in das Bekenntnis der Hoffnung und wo sie im Gebet nicht bei sich selber bleiben, sondern vor Gott tragen, was sie freut und was ihnen schwer fällt, worauf sie hoffen und wovor sie sich fürchten. Diese Erwartung trägt er an den Got​tesdienst heran. Mir ist dabei wichtig, dass es im Gottesdienst ja gar nicht darauf ankommt, dass ich jedes Wort höre oder gar behalte, das der Pfarrer sagt. Viel wichtiger ist hier, dass ich Zeit habe, die Nähe Gottes zu erfahren und mein Leben in Gottes Licht neu zu sehen. Wo dazu die Predigt hilft, ist es recht. Wo es in meinen abschweifenden Gedanken passiert - soll das weniger wichtig sein? Hier haben wir diese eine Stunde in der Woche Zeit, in der wir nichts machen und werken müs​sen. Und wenn es nur eine Zeile von einem Lied ist, die in mein Herz trifft und deren Licht hineinstrahlt in meine kommende Woche, schon dann bin ich froh, dies nicht verpasst zu haben.

Ohne die Gemeinschaft unter den Christen geht es nicht. Las​set uns aufeinander achthaben, uns anzureizen zur Liebe und zu guten Werken. Der christliche Glaube ist keine Privat​sache. Es kann auch nicht jeder nach seiner eigenen Facon selig werden. Das Licht, die Nähe Gottes können wir nicht selbst basteln, natürlich auch nicht der Pfarrer. Wo wir uns der Nähe Gottes stellen und sein Licht suchen, da scheint es in unser Leben hinein. Und dies geschieht gerade in der Gemein​schaft unter Christen. Wer sich nach eigenem Geschmack das religiöse Menü zusammenstellt, könnte hungrig bleiben und sich in die Einsamkeit verrennen. Davor warnt unser Abschnitt. Wir sollen aufeinander achten, nicht hintereinander herspionie​ren, sondern in Liebe einander achten und uns ermutigen zum Gottvertrauen und zur Hoffnung. Die Gefahr scheint heute grö​ßer, dass in unserer Kirche Menschen übersehen und allein gelassen werden, als dass wir einander überwachen. Die Nähe Gottes können wir nur in der Gemeinschaft unter Christen er​fahren.

Jede Woche brennt nun ein weiteres Licht an unserem Adventskranz. Das Weihnachtsfest rückt stetig heran, das Fest des Kommens Gottes. Durch das Nachdenken über unseren Predigttext ahne ich ein wenig davon, welcher heilige Gott uns, ja mir nahe kommt und welches Licht so auf mein schlichtes Leben fällt. Ich spüre mein Sehnen nach diesem Licht, nach dieser Nähe des heiligen und ewigen Gottes. Ich möchte ihm bei aller Betriebsamkeit in diesen Wochen zumindest ein bisschen Raum schaffen, ein paar Minuten am Tag, und wenn möglich diese Stunde am Sonntagmorgen. Und ich wünschte mir und Ihnen, dass in dieser Adventszeit uns allen dieser Gott mit seinem ewigen Licht nahe ist. Mögen wir alle uns nach unseren Möglichkeiten auf ihn ausrichten, und möge Christus seinen Advent bei uns schaffen. Amen.
